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Verlautbarungen des Heiligen Vaters

Nr. 87	 Botschaft von Papst Franziskus zum 
	 104. Welttag des Migranten und  
	 Flüchtlings 2018

„Die Migranten und Flüchtlinge aufnehmen, 
beschützen, fördern und integrieren“

Liebe Brüder und Schwestern!

»Der Fremde, der sich bei euch aufhält, soll euch wie 
ein Einheimischer gelten und du sollst ihn lieben wie 
dich selbst; denn ihr seid selbst Fremde in Ägypten 
gewesen. Ich bin der Herr, euer Gott« (Lev 19,34).

Während der ersten Jahre meines Pontifikats habe 
ich wiederholt meiner besonderen Sorge um die 
traurige Situation so vieler Migranten und Flücht-
linge Ausdruck verliehen, die von Kriegen, Verfol-
gungen, Naturkatastrophen und der Armut fliehen. 
Es handelt sich ohne Zweifel um ein „Zeichen der 
Zeit“, das ich zu entziffern versucht habe, wofür ich 
seit meinem Besuch in Lampedusa am 8. Juli 2013 
das Licht des Heiligen Geistes erfleht habe. Bei der 
Errichtung des neuen Dikasteriums für den Dienst 
zugunsten der ganzheitlichen Entwicklung des Men-
schen wollte ich, dass eine besondere Abteilung, die 
zeitweise meiner unmittelbaren Leitung unterstellt 
sein sollte, die Fürsorge der Kirche für die Migran-
ten, die Evakuierten, die Flüchtlinge und die Opfer 
des Menschenhandels zum Ausdruck bringe.

Jeder Fremde, der an unsere Tür klopft, gibt uns 
eine Gelegenheit zur Begegnung mit Jesus Chris-
tus, der sich mit dem aufgenommenen oder abge-

lehnten Gast jeder Zeitepoche identifiziert (vgl. Mt 
25,35.43). Der Herr vertraut der mütterlichen Liebe 
der Kirche jeden Menschen an, der gezwungen ist, 
die eigene Heimat auf der Suche nach einer besseren 
Zukunft zu verlassen[1]. Diese Fürsorge muss kon-
kreten Ausdruck in jedem Abschnitt der Erfahrung 
der Flüchtlinge finden: von der Abfahrt bis zur Reise, 
von der Ankunft bis zur Rückkehr. Es ist eine große 
Verantwortung, die die Kirche mit allen Glauben-
den und Menschen guten Willens teilen möchte, die 
gerufen sind, auf die zahlreichen durch die gegen-
wärtigen Flüchtlingsbewegungen hervorgerufenen 
Herausforderungen mit Großzügigkeit, Engagement, 
Klugheit und Weitblick zu antworten, jeder freilich 
gemäß den eigenen Möglichkeiten.

Diesbezüglich möchte ich erneut bekräftigen, dass 
man unsere gemeinsame Antwort in vier Verben 
gemäß den Grundsätzen der Lehre der Kirche auf-
gliedern könnte: aufnehmen, schützen, fördern und 
integrieren[2].

Wenn wir das gegenwärtige Szenario betrachten, so 
bedeutet aufnehmen vor allem, den Migranten und 
Flüchtlingen breitere Möglichkeiten für eine sichere 
und legale Einreise in die Zielländer anzubieten. In 
diesem Sinn ist ein konkretes Bemühen wünschens-
wert, damit die Gewährung von Visa zu humanitä-
ren Zwecken und zur Wiedervereinigung von Fami-
lien vermehrt und vereinfacht wird. Zugleich erhoffe 
ich mir, dass eine größere Anzahl von Ländern Pro-
gramme privater und gemeinschaftlicher Paten-
schaften einrichten und humanitäre Korridore für 
die am meisten gefährdeten Flüchtlinge eröffnen. 
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Es wäre darüber hinaus angebracht, zeitlich befris-
tete Sondervisa für Personen vorzusehen, die von 
den Konflikten in den angrenzenden Ländern flie-
hen. Die kollektiven und willkürlichen Ausweisungen 
von Migranten und Flüchtlingen sind keine geeignete 
Lösung, vor allem, wenn diese in Länder geschehen, 
die die Achtung der Würde und der Grundrechte 
nicht gewährleisten können[3]. Ich möchte noch-
mals unterstreichen, wie wichtig es ist, den Migran-
ten und Flüchtlingen eine erste angemessene und 
anständige Unterbringung anzubieten. „Projekte mit 
einer Verteilung der aufzunehmenden Migranten, 
die an verschiedenen Orten bereits begonnen wur-
den, scheinen dagegen die persönliche Begegnung 
zu erleichtern, eine bessere Qualität der Dienstleis-
tungen zu ermöglichen und größere Erfolgschancen 
zu gewährleisten“[4]. Der Grundsatz der zentralen 
Stellung der menschlichen Person, der von meinem 
geschätzten Vorgänger Benedikt XVI. mit Festig-
keit bekräftigt wurde[5], verpflichtet uns dazu, die 
Sicherheit der Personen stets der Sicherheit des 
Landes voranzustellen. Folglich ist es notwendig, 
das für die Grenzkontrollen verantwortliche Personal 
entsprechend auszubilden. Die Lage der Migranten, 
der Asylbewerber und der Flüchtlinge erfordert, dass 
ihnen die persönliche Sicherheit und der Zugang zu 
den Grunddienstleistungen gewährleistet werden. Im 
Rückgriff auf die grundlegende Würde jeder Person 
sind Bemühungen notwendig, um alternative Lösun-
gen zur Verwahrung für diejenigen vorzuziehen, die 
das Landesgebiet ohne Genehmigung betreten[6].

Das zweite Verb, beschützen, artikuliert sich in 
einer ganzen Reihe von Maßnahmen zur Verteidi-
gung der Rechte und der Würde der Migranten und 
der Flüchtlinge unabhängig von ihrem Migranten-
status[7]. Dieser Schutz beginnt in der Heimat und 
besteht im Angebot von sicheren und bescheinigten 
Informationen vor der Abreise und in der Bewah-
rung vor Praktiken illegaler Anwerbung[8]. Dies 
müsste, sofern möglich, am Ort der Einwanderung 
fortgeführt werden, indem man den Migranten eine 
angemessene konsularische Betreuung sichert, das 
Recht, die Ausweispapiere immer mit sich zu führen, 
einen gebührenden Zugang zur Justiz, die Möglich-
keit zur Eröffnung von persönlichen Bankkonten und 
die Gewährleistung einer Mindestlebensversorgung. 
Wenn die Fähigkeiten der Migranten, Asylbewerber 
und Flüchtlinge entsprechend erkannt und genutzt 
werden, so stellen sie eine echte Ressource für die 
Gemeinschaften, die sie aufnehmen, dar[9]. Des-
halb erhoffe ich mir, dass ihnen, in Achtung ihrer 
Würde, Bewegungsfreiheit im Aufnahmeland, Mög-
lichkeit zur Arbeit und der Zugang zu den Mitteln 
der Telekommunikation gewährt wird. Für diejeni-
gen, die entscheiden, in die Heimat zurückzukehren, 
halte ich es für angemessen, Reintegrationsprojekte 
in die Arbeitswelt und die Gesellschaft zu entwi-
ckeln. Das internationale Abkommen zu den Kin-
derrechten bietet eine rechtliche allgemeine Grund-
lage für den Schutz der minderjährigen Migranten. 
Es muss ihnen jede Form der Verwahrung aufgrund 
ihres Migrantenstatus erspart werden, während der 
reguläre Zugang zur Primar- und Sekundarbildung 
gesichert werden muss. Desgleichen ist die Gewähr-
leistung eines geregelten Aufenthaltes mit Erreichen 

der Volljährigkeit und der Möglichkeit zu einer wei-
teren Ausbildung notwendig. Für die Minderjährigen, 
die ohne Begleitung oder von ihrer Familie getrennt 
sind, ist es wichtig, Programme zur zeitlichen Obhut 
oder der Betreuung durch eine Pflegefamilie zu ent-
werfen[10]. In Achtung des allgemeinen Rechtes 
auf eine Nationalität muss diese allen Kindern zum 
Augenblick ihrer Geburt zuerkannt und entsprechend 
bescheinigt werden. Die Staatenlosigkeit, in der sich 
Migranten und Flüchtlinge zuweilen wiederfinden, 
kann leicht durch eine Gesetzgebung „in Konformi-
tät mit den grundlegenden Prinzipien des internatio-
nalen Rechts“[11]  vermieden werden. Der Migran-
tenstatus sollte den Zugang zur nationalen Gesund-
heitsversorgung und den Rentensystemen wie auch 
die Rücküberweisung ihrer Beiträge im Falle einer 
Rückkehr in die Heimat nicht begrenzen.

Fördern heißt im Wesentlichen sich dafür einzuset-
zen, dass alle Migranten und Flüchtlinge wie auch 
die sie aufnehmenden Gemeinschaften in die Lage 
versetzt werden, sich als Personen in allen Dimen-
sionen, die das Menschsein ausmacht, wie es der 
Schöpfer gewollt hat[12], zu verwirklichen. Unter 
diesen Dimensionen muss der religiösen Dimension 
der richtige Stellenwert zuerkannt werden, wobei 
allen sich im Staatsgebiet aufhaltenden Auslän-
dern, die Bekenntnis- und Religionsfreiheit gewähr-
leistet wird. Viele Migranten und Flüchtlinge weisen 
Qualifikationen auf, die angemessen bescheinigt 
und geschätzt werden sollen. Da „die menschliche 
Arbeit von Natur aus dazu bestimmt ist, die Völker 
zu verbinden“[13], ermutige ich dazu, darauf hinzu-
arbeiten, dass die Eingliederung der Migranten und 
Flüchtlinge in die Gesellschaft und die Arbeitswelt 
vorangetrieben werden, indem allen – einschließ-
lich der Asylbewerber – die Möglichkeit zur Arbeit, 
zu Sprachkursen, zu aktiver Bürgerschaft und einer 
angebrachten Information in ihren Herkunftsspra-
chen gewährleistet wird. Im Fall von minderjährigen 
Migranten muss ihre Einbeziehung in die Arbeit so 
geregelt werden, dass Missbräuchen und Bedrohun-
gen für ihr normales Wachstum vorgebeugt wird. Im 
Jahr 2006 hat Benedikt XVI. hervorgehoben, wie im 
im Bereich der Migration die Familie ein „Ort und eine 
Ressource der Kultur des Lebens und Intergrations- 
und Wertefaktor ist.“[14] Ihre Integrität soll stets 
durch die Begünstigung der Wiedervereinigung der 
Familien – einschließlich der Großeltern, Geschwister 
und Enkel - gefördert werden, und sie soll niemals 
wirtschaftlichen Erfordernissen unterworfen wer-
den. Migranten, Asylbewerbern und Flüchtlingen mit 
Behinderungen sollen größere Aufmerksamkeit und 
Unterstützung zugesichert werden. Auch wenn die 
bisher von vielen Ländern angestellten Bemühungen 
hinsichtlich einer internationalen Zusammenarbeit 
und humanitären Assistenz als durchaus lobenswert 
erscheinen, erhoffe ich mir, dass in der Verteilung 
jener Hilfen die Bedürfnisse (z.B. medizinische und 
soziale Versorgung und Bildung) der Entwicklungs-
länder berücksichtigt werden, die riesige Flüchtlings- 
und Migrantenströme aufnehmen, und dass glei-
chermaßen die örtlichen Gemeinschaften, die sich in 
Situationen materiellen Mangels und Verwundbarkeit 
befinden[15], diese Hilfsleistungen empfangen.
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Das letzte Verb, integrieren, liegt auf der Ebene der 
Möglichkeit interkultureller Bereicherung, die sich 
durch die Anwesenheit von Migranten und Flücht-
lingen ergibt. Die Integration ist nicht eine Anglei-
chung, „die dazu beiträgt, die eigene kulturelle Iden-
tität zu unterdrücken oder zu vergessen. Der Kontakt 
mit dem andern führt vielmehr dazu, sein »Geheim-
nis« zu entdecken, sich ihm zu öffnen, um seine 
wertvollen Seiten anzunehmen und so eine bessere 
gegenseitige Kenntnis zu erlangen. Das ist ein lan-
ger Prozess, der darauf abzielt, die Gesellschaft und 
die Kulturen zu formen, sodass sie immer mehr der 
Widerschein der vielfältigen Gaben werden, die Gott 
den Menschen geschenkt hat.“[16] Ein solcher Pro-
zess kann durch die Möglichkeit einer Staatsbürger-
schaft, die von wirtschaftlichen und sprachlichen 
Erfordernissen losgelöst ist, und durch Wege zu einer 
außerordentlichen gesetzlichen Regelung für Migran-
ten, die einen Aufenthalt über einen langen Zeitraum 
im Land aufweisen können, beschleunigt werden. 
Ich beharre nochmals auf der Notwendigkeit, die 
Kultur der Begegnung in jeder Weise zu begünsti-
gen, indem man die Möglichkeiten zum interkulturel-
len Austausch vermehrt, die „guten Erfahrungen“der 
Integration dokumentiert und verbreitet und man 
Programme entwirft, um die lokalen Gemeinschaf-
ten auf die Integrationsprozesse vorzubereiten. Mir 
liegt daran, den besonderen Fall der Ausländer her-
vorzuheben, die aufgrund von humanitären Krisen 
gezwungen sind, das Einwanderungsland zu verlas-
sen. Es ist erforderlich, dass diesen Personen eine 
angemessene Unterstützung für die Heimkehr und 
Programme zur Wiedereingliederung in die Arbeits-
welt im Heimatland zugesichert werden.

In Übereinstimmung mit ihrer pastoralen Tradition 
ist die Kirche bereit, sich selbst für die Umsetzung 
all der oben vorgeschlagenen Initiativen einzuset-
zen, aber um die erhofften Ergebnisse zu erreichen, 
ist der Beitrag der politischen Gemeinschaft und der 
zivilen Gesellschaft unverzichtbar, jeder entspre-
chend der eigenen Verantwortung.

Während des Gipfels der Vereinten Nationen, der am 
19. September 2016 in New York abgehalten wurde, 
haben die Verantwortungsträger der Welt klar ihren 
Willen zum Ausdruck gebracht, sich zugunsten der 
Migranten und der Flüchtlinge zu engagieren, um 
ihr Leben zu retten und ihre Rechte zu schützen, 
wobei diese Verantwortung auf weltweiter Ebene 
geteilt werden soll. Zu diesem Zweck haben sich die 
Staaten dazu verpflichtet, bis Ende 2018 zwei Glo-
bal Compacts zu verfassen und zu billigen, einer, der 
sich den Flüchtlingen widmet, und der andere den 
Migranten.

Liebe Brüder und Schwestern, im Licht dieser ange-
stoßenen Prozesse stellen die nächsten Monate eine 
günstige Gelegenheit dar, um die konkreten Aktio-
nen, die ich in den vier Verben deklinieren wollte, 
vorzustellen und zu unterstützen. Ich lade euch 
somit ein, alle Möglichkeiten zu nutzen, um diese 
Botschaft mit allen politischen und gesellschaftliche 
Akteuren, die am Prozess beteiligt sind, der zur Bil-
ligung der zwei weltweiten Vereinbarungen führen 
wird, und allen, die an der Teilhabe daran interes-
siert sind, zu teilen.

Heute, am 15. August, feiern wir das Hochfest der 
Aufnahme Mariens in den Himmel. Die Gottesmutter 
erfuhr die Härte des Exils am eigenen Leib (vgl. Mt 
2,13-15), sie begleitete liebevoll den Weg ihres Soh-
nes bis hin zum Kalvarienberg und ist auf ewig des-
sen Herrlichkeit teilhaftig. Ihrer mütterlichen Für-
sprache vertrauen wir die Hoffnungen aller Migran-
ten und Flüchtlinge der Welt und die Bemühungen 
der sie aufnehmenden Gemeinschaften an, auf dass 
wir alle lernen, in Übereinstimmung mit dem göttli-
chen Gebot den anderen, den Fremden zu lieben wie 
uns selbst.

Vatikanstadt, 15. August 2017
Hochfest der leiblichen Aufnahme Mariens in den 
Himmel
				    Franziskus

[1] Cfr. Pius XII., Apostolische Konstitution Exsul Familia (1. 
August 1952). Titulus Primus, I.
[2] Vgl. Ansprache an die Teilnehmer des Internationalen 
Forums „Migration und Frieden“, 21. Februar 2017.
[3] Vgl. Beitrag des ständigen Beobachter des Heiligen 
Stuhls bei der 103. Sitzung des Rats der IOM, 26. Novem-
ber 2013.
[4] Ansprache an die Teilnehmer des Internationalen Forums 
„Migration und Frieden“.
[5] Vgl. Benedikt XVI., Enzyklika Caritas in veritate, 47.
[6] Vgl. Stellungnahme des Ständigen Beobachters des Hei-
ligen Stuhls bei der 20. Sitzung des Menschenrechtsrates, 
22. Juli 2012.
[7] Vgl. Benedikt XVI., Enzyklika Caritas in veritate, 62.
[8] Vgl. Päpstlicher Rat der Seelsorge für die Migranten und 
die Menschen unterwegs, Instruktion Erga migrantes caritas 
Christi, 6.
[9] Vgl. Benedikt XVI., Ansprache an die Teilnehmer des VI. 
Weltkongresses für die der Migranten-  und Flüchtlingsseel-
sorge, 9. November 2009.
[10] Vgl. Benedikt XVI., Botschaft zum Welttag des Migran-
ten und Flüchtlings (2010) und Stellungnahme des Ständi-
gen Beobachters des Heiligen Stuhls bei der 26. ordentli-
chen Sitzung des Menschenrechtsrates über die Menschen-
rechte der Migranten, 13. Juni 2014.
[11] Päpstlicher Rat der Seelsorge für Migranten Menschen 
unterwegs und Päpstlicher Rat Cor Unum, In Flüchtlingen 
und gewaltsam Vertriebenen Christus erkennen, 2013, 70.
[12] Vgl. Paul VI., Enzyklika Populorum Progressio, 14.
[13] Johannes Paul II., Enzyklika Centesimus annus, 27.
[14] Benedikt XVI., Botschaft zum Welttag des Migranten 
und Flüchtlings (2007).
[15] Vgl. Päpstlicher Rat der Seelsorge für Migranten Men-
schen unterwegs und Päpstlicher Rat Cor Unum, In Flücht-
lingen und gewaltsam Vertriebenen Christus erkennen, 
2013, 30-31.
[16] Johannes Paul II., Botschaft zum Welttag des Migran-
ten und Flüchtlings (2005), 24. November 2004.
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Verlautbarungen der Deutschen Bischofskonferenz

Nr. 88	 Aufruf der deutschen Bischöfe zur Adveniat-Aktion 2017

Liebe Schwestern und Brüder,

in Lateinamerika und der Karibik wird vielen Menschen, besonders Frauen, ein men-

schenwürdiges Leben und Arbeiten verwehrt. Als Tagelöhner, Hausbedienstete oder 

Straßenhändlerinnen müssen sie oft unter schwersten Bedingungen für das Familien- 

einkommen sorgen. Zum Nötigsten reicht es häufig dennoch nicht; vielfach müssen 

die Kinder mitarbeiten. Dieser Zustand ist ungerecht und unhaltbar.

Als Christen wissen wir, dass es zur Botschaft der Bibel ebenso wie zum Auftrag der 

Kirche gehört, für die Belange der Armen und Entrechteten einzutreten. Dazu zählt 

auch, menschenwürdige Arbeitsbedingungen und eine gerechte Entlohnung einzufor-

dern. Der Jakobusbrief im Neuen Testament findet deutliche Worte hierzu: „Der Lohn 

der Arbeiter, [...] den ihr ihnen vorenthalten habt, schreit zum Himmel“ (Jak 5,4a).

Die Kirche in Lateinamerika und der Karibik lässt die Menschen in solch himmel-

schreienden Situationen nicht allein. Sie steht an der Seite der Ausgebeuteten und 

aller, die in menschenunwürdigen Verhältnissen arbeiten müssen. Hierauf macht uns 

die diesjährige Adveniat-Aktion unter dem Motto „Faire Arbeit. Würde. Helfen.“ auf-

merksam. Mit der Adveniat-Kollekte am Weihnachtsfest unterstützen wir auch dieses 

Engagement. Durch eine großherzige Spende zeigen wir unsere Solidarität, besonders 

mit den Armen und Ausgebeuteten. Bleiben wir mit ihnen auch im Gebet verbunden.

Fulda, 27.09.2017

	 Für das Bistum Essen 
	 + Dr. Franz-Josef Overbeck
	 Bischof von Essen

Dieser Aufruf soll am 3. Adventssonntag, dem 17. Dezember 2017, in allen Gottesdiensten (auch am Vor-
abend) verlesen werden. Die Kollekte, die am Heiligabend und am 1. Weihnachtstag (24./25. Dezember) in 
allen Gottesdiensten, auch in den Kinderkrippenfeiern, gehalten wird, ist ausschließlich für den Bischöfliche 
Aktion Adveniat e. V. bestimmt.
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Verlautbarungen des Bischofs

Nr. 89	 Ergänzung der Genehmigungsvor-	
	 schriften für die Rechtsgültigkeit von 	
	 Rechtsgeschäften und Rechtsakten 
 	 der Kirchenvorstände und Gemeinde- 
	 verbände

Nachdem das nach § 21, 27 des Gesetzes über die 
Verwaltung des katholischen Kirchenvermögens not-
wendige Benehmen mit der Staatsbehörde herge-
stellt ist, wird die Geschäftsanweisung der bischöfli-
chen Behörde über die Genehmigung von Beschlüs-
sen der Kirchenvorstände und Gemeindeverbände 
– im Bistum Essen in Art. 713 Synodalstatuten der 
Diözese Essen (SSE) – wie folgt ergänzt:

Dekret über die Einfügung des Art. 713b der Syno-
dalstatuten der Diözese Essen

§ 1

In die Synodalstatuten des Bistums Essen wird ein 
Art. 713b eingefügt:

Art. 713b Vorausgenehmigung 

Die zuständige kirchliche Autorität kann anordnen, 
unter welchen Voraussetzungen die Genehmigung 
der bischöflichen Behörde zu einem der in Art. 713 

aufgeführten Rechtsgeschäfte oder Rechtsakte vorab 
erteilt wird (Vorausgenehmigung). Diese Regelung 
ist im Amtsblatt des Bistums Essen zu veröffentli-
chen.

§ 2

Die Vorschrift tritt mit Verkündung im Amtsblatt in 
Kraft.

Essen, 17.10.2017
	 + Dr. Franz-Josef Overbeck 
	 Bischof von Essen

L.S.	
	 Hans Herbert Hölsbeck
	 Kanzler der Kurie

Verlautbarungen des Bischöflichen Generalvikariates

Nr. 90	 Hinweise zur Durchführung der 
	 Adveniat-Weihnachtsaktion 2017

Im Advent 2017 stellt das katholische Hilfswerk 
Adveniat faire und menschenwürdige Arbeitsbedin-
gungen für alle Menschen in Lateinamerika und der 
Karibik in den Mittelpunkt seiner Weihnachtsaktion. 
Immer noch wird vielen Menschen, zumal Frauen, 
ein menschenwürdiges Arbeiten und Leben verwehrt. 
Sie müssen als Straßenhändlerinnen, Hausange-
stellte oder Tagelöhner unter prekären Bedingungen 
für das Familieneinkommen sorgen. Je geringer die 
Qualifikation, desto höher die Gefahr, ausgebeutet 
zu werden. Adveniat setzt sich mit seinen Partnern 
in Lateinamerika für die Befreiung aus Sklaverei, für 
Bildungs- und Ausbildungsmöglichkeiten für alle und 
für ein menschenwürdiges Leben ein.

Für die Adveniat-Weihnachtsaktion 2017 wurden 
wieder vielfältige Materialien an die Pfarrämter 
geschickt. Sie sollen der Vorbereitung von Gottes-
diensten im Advent, der Kollekte an Weihnachten 
sowie der Öffentlichkeitsarbeit in den Gemeinden 
dienen. Bei der Bestellung der Materialien ist auf den 
tatsächlichen Bedarf der Gemeinden sowie die noch 
vorhandenen Materialien zu achten. Änderungen 
können Adveniat jederzeit im Vorfeld per Telefon, 
Fax oder E-Mail mitgeteilt werden.

Die Adveniat-Weihnachtsaktion wird am 1. Advents-
sonntag, dem 3. Dezember 2017, mit einem Gottes-
dienst im Hohen Dom zu Paderborn feierlich eröffnet. 
Der Gottesdienst wird ab 10.00 Uhr als Video-Lives-
tream auf domradio.de und weltkirche.katholisch.de 
zu sehen sein.

Für den 1. Adventssonntag am 3. Dezember 2017 
bietet es sich an, in den Gemeinden die Plakate 
auszuhängen und das Aktionsmagazin zur Weih-
nachtsaktion auszulegen. Für den Pfarrbrief bietet 
Adveniat zahlreiche Gestaltungshilfen und einen Bei-
leger an. Dem Pfarrbrief kann auch die Spendentüte 
beigefügt werden. Weitere Hinweise für die Gestal-
tung des Advents hält Adveniat auf der Internetseite 
www.adveniat.de/advent-erleben bereit.

Am 3. Adventssonntag, dem 17. Dezember 2017, 
sollen in allen Gottesdiensten, einschließlich der Vor-
abendmesse, der Aufruf der deutschen Bischöfe ver-
lesen und die Spendentüte für die Adveniat-Kollekte 
verteilt werden. Die Gläubigen werden gebeten, 
ihre Gabe am Heiligabend bzw. am 1. Weihnachts-
tag mit in den Gottesdienst zu bringen. Sie können 
ihre Spende auch auf das Kollektenkonto des  Bis-
tums überweisen. Auf Zuwendungsbestätigungen 
für Spenden an Adveniat ist der Hinweis „Weiterlei-
tung an den Bischöfliche Aktion Adveniat e. V.“ zu 
vermerken.
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In allen Gottesdiensten am Heiligabend, auch in den 
Kinder-Krippenfeiern, sowie in den Gottesdiensten 
am 1. Weihnachtsfeiertag ist die Kollekte anzukün-
digen und durchzuführen. Zur Ankündigung der Kol-
lekte eignet sich ein Zitat aus dem Adveniat-Aufruf 
der deutschen Bischöfe.

Der Ertrag der Kollekte ist von den Pfarrgemein-
den mit dem Vermerk „Adveniat e. V. 2017“ voll-
ständig bis spätestens zum 8. Januar 2018 auf 
das Konto bei der Bank im Bistum Essen eG, IBAN 
DE31360602950066401022, BIC GENODED1BBE zu 
überweisen. Wir bitten um Einhaltung dieses Ter-
mins, da Adveniat gegenüber den Spenderinnen und 
Spendern zu einer zeitnahen Verwendung der Gelder 
verpflichtet ist. Die Kirchengemeinden sind verpflich-

tet, die bei den Kollekten an Heiligabend und am 1. 
Weihnachtstag eingenommenen Mittel vollständig an 
die (Erz-)Diözesen abzuführen.

Sobald das Ergebnis der Kollekte vorliegt, sollte es 
den Gemeindemitgliedern mit einem herzlichen Wort 
des Dankes bekannt gegeben werden. Adveniat bie-
tet entsprechende Vorlagen für den Pfarrbrief an.

Weitere Informationen und Materialien zur Adveni-
at-Weihnachtsaktion 2017 erhalten Sie bei: Bischöf-
liche Aktion Adveniat e. V., Gildehofstr. 2, 45127 
Essen, Tel.: 0201 / 1756-295, Fax: 0201 / 1756-111 
oder im Internet unter www.adveniat.de.

Kirchliche Nachrichten

Nr. 91	 Personalnachrichten

Todesfälle:
Am Donnerstag, 31. August 2017, verstarb Msgr. 
Ulrich-Paul Lange .
Der Verstorbene, der zuletzt in Köln gewohnt hat 
und Priester des Erzbistums Köln war, wurde am 16. 
November 1927 in Breslau geboren und am 16. Juli 
1958 in Köln zum Priester geweiht. 
Nach seiner Priesterweihe war er zunächst in Ratin-
gen als Kaplan eingesetzt. 
Ab Frühjahr 1960 übernahm er die Aufgabe eines 
Religionslehrers am Städt. Jungen- und am Städt. 
Mädchengymnasium in Leverkusen. Gleichzeitig 
wurde er dort als Subsidiar ernannt. 
Im Januar 1976 wurde er zusätzlich Prosynodalrich-
ter am Erzbischöflichen Offizialat. 
Das Erzbistum Köln stellte ihn im Jahr 1977 zur Über-
nahme der Leitung des Dezernates „Bildung, Erzie-
hung, Schule“ im Ruhrbistum Essen frei. Im Jahr 
1980 erhielt er den Titel eines Päpstlichen Ehren-
kaplans. Im Anschluss an seinen Dienst im Bischöf-
lichen Generalvikariat in Essen kehrte er in seine 
Heimatdiözese zurück und wurde Pfarrer in Kerpen. 
Zum Ende des Jahres 1992 wurde er in den Ruhe-
stand versetzt.
Seine letzte Ruhestätte fand er auf dem Städtischen 
Friedhof Refrath in Bergisch-Gladbach.

Am Dienstag, 5. September 2017, verstarb Adolf 
Ku r th .
Der Verstorbene, der zuletzt in Essen-Steele gewohnt 
hat, wurde am 7. Februar 1938 in Solingen geboren. 
Nach mehr als zehn Jahren im Beruf des Werkzeug- 
und Maschinenschlossers und dem Erwerb des Abi-
turs auf dem zweiten Bildungsweg studierte er Theo-
logie und wurde am 30. Mai 1980 in Gelsenkirchen 
zum Priester geweiht. 
Nach seiner Weihe war er als Kaplan in den Gemein-
den St. Josef in Oberhausen-Osterfeld und St. Josef 
in Gelsenkirchen-Buer-Scholven eingesetzt. 
Die Ernennung zum Rektoratspfarrer an St. Joseph 
in Essen-Kray-Leithe erfolgte im September 1989. 
Mit der Neuerrichtung der Pfarrei St. Laurentius im 
Jahr 2008 wurde er zum Pastor in der Gemeinde  
St. Barbara in Essen-Kray ernannt und prägte in die-

ser Zeit insbesondere das kirchliche Leben um die 
Filialkirche St. Joseph. Mehr als zwanzig Jahre lang 
war Pastor Kurth Priester und Seelsorger für die 
Menschen in Essen-Kray.
Mit der Vollendung seines 75. Lebensjahres wurde 
Adolf Kurth im Februar 2013 in den Ruhestand ver-
setzt. 
Seine letzte Ruhestätte fand er auf dem Städtischen 
Friedhof in Essen-Kray (Eingang an der Rodenseel-
straße) in Essen.

Am Sonntag, 1. Oktober 2017, verstarb Theodor 
S t r i t z ke .
Der Verstorbene, der zuletzt in Gladbeck gewohnt 
hat, wurde am 9. März 1937 in Gelsenkirchen gebo-
ren und war in seinem Zivilberuf Kaufmann und Elek-
troingenieur sowie leitender Angestellter in mehre-
ren Chemie- bzw. Energieunternehmen. 
Seine Weihe zum Ständigen Diakon erfolgte am 23. 
Oktober 1982 in Essen.
Im Anschluss daran wurde er vom Bischof von Essen 
als Diakon mit Zivilberuf an der Pfarrei St. Hippo-
lytus in Gelsenkirchen-Horst ernannt und zusätzlich 
mit der Krankenhausseelsorge am St. Josef-Hospital 
in Gelsenkirchen-Horst beauftragt.
Ab Oktober 1985 tat er seinen Dienst als Diakon mit 
Zivilberuf an der Propsteipfarrei St. Lamberti in Glad-
beck, wo er einen Schwerpunkt in der Seelsorge für 
die Kranken des St. Barbara-Krankenhauses hatte. 
Im August 2007 wurde Diakon Stritzke in den Ruhe-
stand versetzt. Auch über den aktiven Dienst hinaus 
übernahm er weiterhin gerne diakonale Dienste in 
der Propsteipfarrei St. Lamberti. 
Seine letzte Ruhestätte fand er auf dem Zentralfried-
hof in Gladbeck Mitte.

Wir gedenken der Verstorbenen beim Hl. Opfer und 
im Gebet.

R.I.P
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